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Obwohl der Kräftezerfall dies schon längere Zeit ver-
muten ließ, traf der Tod Pater Hubert Merki am 2. April 
1985 doch unerwartet rasch, Pater Hubert gehörte jahr-
zehntelang zu den kennzeichnenden Gestalten der 
Stiftsschule. 

Fridolin Merki wurde am 23. November 1913 zu Zein-
ingen im Fricktal geboren. Sein Vater war Lehrer und 
siedelte offenbar bald nach Fridolins Geburt nach 
Oberlunkhofen über, wo er während 34 Jahren als hoch 
angesehener Lehrer wirkte. Im Kreise von drei Brüdern 
erlebte Fridolin eine schöne und immer schulnahe Ju-
gend.  

Aus der Bezirksschule Bremgarten wechselte er im 
Herbst 1928 in die dritte Klasse der Stiftsschule über. 
Im Jahr 1934 trat er nach der Matura ins Kloster ein. 
Bei seiner Profess erhielt er den Klosternamen Hubert.  

Nach damaliger Übung wurde Pater Hubert im Schul-
jahr 1939/40 Klassenlehrer der 2b und übernahm als 
Unterpräfekt das sogenannte Neue Museum, d.h. die 
besondere Betreuung der 1. und 2. Klasse des Interna-
tes. Auf das Schuljahr 1945/46 wurde ihm die Vizeprä-
fektur des Internates anvertraut; die Führung der Lehr-
mittelverwaltung, die üblicherweise mit dieser Aufgabe 
verbunden war, hatte er schon früher übernommen.  

Vom Herbst 1947 an bis Sommer 1951 studierte er an 
den Universitäten Freiburg und Bern klassische Philo-
logie und Patristik. Obwohl seine Studien durch den 
Wechsel der Professoren erschwert wurden, dokto-
rierte er nach acht Semestern mit einer hervorragenden 
Dissertation mit dem Titel «Homoiōsis Theō» (Gottan-
gleichung), welche dieses Motiv von Platon bis Gregor 
von Nyssa untersuchte. Die Dissertation fand verdien-
termaßen sehr hohe Anerkennung. An der Universität 
bahnten sich viele Freundschaften an, vor allem aus 
den Kreisen des Schweizerischen Studentenvereins. 
Diese Freundschaften bildeten in Zukunft einen we-
sentlichen Bestandteil seines Lebens. Bis zu seinem 
Tode wird er sich tatkräftig für die Corvina (Sektion des 
StV an der Stiftsschule) und ihren Altherrenverband 
einsetzen. Das Studentenfest 1984 in Einsiedeln war ei-
ner seiner letzten Freudentage in dieser Hinsicht. Nach 
seiner Rückkehr an die Stiftsschule 1951 übernahm er 
nun die Fächer Griechisch und Latein in den mittleren 
und oberen Klassen. Von 1952 bis 1959 betreute er wie-
derum die Vizepräfektur des Internates.  

Nach seiner Entlastung von diesem Posten widmete er 
sich ganz der Schule. Aber nach dem plötzlichen Tode 
des damaligen Externenpräfekten Pater Cölestin Merkt  
 
 



 
 
im Oktober 1967 erhielt er das Amt eines Externenprä- 
fekten, mit dem er sich völlig identifizierte. Unter seiner 
Amtszeit machte das Externat eine unglaubliche Ent-
wicklung durch. Er begann mit 38 Externen. Das Exter-
nat war zu dieser Zeit noch eine klar überschaubare Fa-
milie. Im Schuljahr 1970/71 wurden die ersten 7 Mäd-
chen aufgenommen, und das Externat war auf 80 Schü-
ler angestiegen. Auf das gleiche Schuljahr wurde der 
neue Rekreationssaal für das Externat eingeweiht, wo-
für sich Pater Hubert sehr eingesetzt hatte. Im Jahre 
1972/73, als die neue Mittelschulgesetzgebung des Kan-
tons in Kraft trat, zählte die Schule 123 Externe. Im Jah-
resbericht schrieb der damalige Senior: «Dass in einer 
solch großen Gruppe der Familiencharakter der frühe-
ren Jahre verlorengeht. ist nicht zu verhindern.» Als 
Pater Hubert am Ende des Schuljahres 77/78 die Exter-
nenpräfektur verließ, zählte das Externat 199 Schüler, 
das Internat 188. Pater Hubert suchte trotzdem mit al-
len Kräften, den Familiencharakter des Externates fest-
zuhalten. Seine Verdienste um das Externat sind ohne 
Zweifel sehr groß, auch wenn die Entwicklung die Be-
deutung der Begriffe Internat und Externat relativiert 
hat. An ihre Stelle ist immer mehr die Einheit der Klasse 
getreten.  

Nach dem Schuljahr 1977/78 übernahm Pater Hubert 
die Stelle eines Pfarrvikars von Euthal. die er bis zu sei-
nem Tode betreute. Auch von dort aus stand er in leb-
hafter Beziehung zu seinen ehemaligen Schülern und 
Freunden.  

Es ist nicht leicht, Pater Hubert zusammenfassend zu 
charakterisieren. Er besaß auf seinem Fachgebiet ein 
umfassendes Wissen, das er auch sehr gut zu vermitteln 
wusste. Seine Grundhaltung gegenüber den Schülern 
war von großem Wohlwollen und Entgegenkommen ge-
kennzeichnet, das allerdings auch die entsprechende 
Antwort von seiten des Schülers erwartete. Falls dies 
nicht zutraf, entstanden Spannungen. Dies um so mehr, 
als Pater Hubert sein Wohlwollen sehr stark persönlich 
erlebte, wie seine vielen Freundschaften zeigen. 
Schmerzlich litt er darunter, wenn er sich missverstan-
den fühlte, wenn seine Güte nicht erwidert oder sogar 
missbraucht wurde.  

Die Stärke Pater Huberts, nämlich sein großes Ver-
trauen gegenüber den Schülern, war auch seine Schwä-
che; diese seine persönliche Einstellung hat ihn immer 
wieder zu großen Leistungen angetrieben, und die 
Stiftsschule ist ihm zu großem Dank verpflichtet. 

Pater Rupert Ruhstaller 

  


